
[image: PR 3381 – Die Coyn-Katastrophe]


[image: ]
 

Nr. 3381

 

Die Coyn-Katastrophe

 

Artefakte der Nargan –– ein Mausbiber gerät auf Abwege

 

Christian Montillon

 

 

 

Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg


 

Cover

Vorspann

Die Hauptpersonen des Romans

Prolog

1. Archäologie ist etwas Wunderbares

2. Wieder einmal das Universum retten

3. Ein Klacks

4. Die Vorläufer und ihre Götter

5. Ernsthafte Erziehungsprobleme

6. Einige Stunden zuvor: Auf ins Abenteuer!

7. Spionin

8. Die Spur aufnehmen

9. Katastrophe mit Aussicht

10. Der Duft der Freiheit

11. Nägel mit Köpfen

12. Punkt vier des Drei-Punkte-Plans

Epilog

Fanszene

Leserkontaktseite

Glossar

Impressum

PERRY RHODAN – die Serie

 


[image: ]

 

Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Künftig werden Kurierschiffe des Typs PHOENIX zwischen den Sterneninseln reisen.

Der PHOENIX selbst ist unter dem Kommando von Reginald Bull unterwegs. Mittlerweile haben Bull und sein Team die ferne Galaxis Malora erreicht und sind dort auf die sogenannten Trassenmacher gestoßen – sie können die Zusammenhänge zur Milchstraße aber nicht herstellen.

In der Heimatgalaxis spitzt sich die Lage derzeit zu. Während die Sternenreiche versuchen, das Elysion zu gründen, ein Bündnis über die Grenzen der Sterneninsel hinweg, machen ihre Gegner mobil. Die sogenannten Legaten wollen einen vernichtenden Schlag gegen die Superintelligenz ES führen.

Verschiedene Einsatzgruppen gehen auf Missionen, um ES beistehen zu können. Einem Team blüht dabei DIE COYN-KATASTROPHE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Coyn – Der Mausbiberjunge möchte seinem Adoptivvater nacheifern.

Gucky – Der Ilt fühlt sich bei manchen Eskapaden an seine eigene Jugend erinnert.

Yilad – Die Yuit weiß genau, wie unberechenbar ein Ilt sein kann.

Melatmir – Die Forscherin wächst über die Wissenschaft hinaus.

Perry Rhodan – Der Aktivatorträger sucht nach einem uralten Relikt.



Prolog

 

Coyn konnte nicht behaupten, dass er begeistert vom Leben auf der SHIKARI war.

Am besten daran war, dass dieses Raumschiff jede Menge Platz bot. In einer 500-Meter-Kugel gab es ungefähr eine Million unentdeckte Ecken. Aber gleichzeitig gab es immer – man betone: immer –jemanden, der nichts Besseres zu tun hatte, als einem sofort jeden Spaß zu vermiesen: »Coyn, da darfst du nicht hin« und »Coyn, das ist gefährlich« und »Coyn, dies und das und überhaupt.«

Kurz gesagt, man hatte es nicht leicht als einziges Yuit-Kind an Bord. Wobei sich Coyn angewöhnte, von sich selbst gar nicht mehr als Yuit zu denken, wie er es von klein auf gewöhnt gewesen war, sondern als Ilt oder noch besser: als Mausbiber.

Unter diesem Namen kannte man in dieser Galaxis namens Milchstraße sein Volk. Genauer: So kannte man vor allem Gucky, der immer geglaubt hatte, er wäre der Letzte seines Volkes. Eine traurige Vorstellung, fand Coyn.

Jedenfalls kannte wirklich jeder Gucky, den Mausbiber, den Überall-zugleich-Töter und Retter des Universums! Er war eine absolute Berühmtheit. Coyn konnte gar nicht mehr zählen, wie oft ihm mittlerweile irgendeine wildfremde Person durch das Fell am Kopf gewuschelt hatte und »Ganz der Papa!« gesagt hatte.

Dabei war Gucky gar nicht sein Papa. Nur so etwas Ähnliches. Er lebte mit Mama und ihm zusammen, und ...

... nun ja, wenn Coyn ehrlich war, gefiel ihm der Gedanke, Gucky könnte sein Vater sein. Und er glaubte, dass Gucky das genauso sah.

Auf der SHIKARI war Coyn übrigens nicht nur das einzige Mausbiberkind, sondern das einzige Kind überhaupt. Es handelte sich nämlich um ein Schiff, das stets mit wichtigen Missionen betraut war.

Kinder hatten dort eigentlich nichts zu suchen. Coyn befand sich nur im Schiff, weil seine Mutter Yilad fast genauso wichtig war wie Gucky. Die beiden waren unentbehrlich, wenn es darum ging, wieder einmal die Lage zu retten. Und Coyn nahmen sie eben mit. Was auch sonst? Mama hatte sich geweigert, ihn irgendwo zurückzulassen.

Darin gab Coyn ihr vollkommen recht. Nie hätte er sich irgendwo absetzen lassen, damit sich sonst wer um ihn kümmerte. Das hatte er einmal im Gespräch aufgeschnappt. Um ihn kümmerte! Als ob er ein kleines Kind wäre, auf das man ständig aufpassen musste!

Oh nein, er war alt genug, um seine Eltern – ja, das war die richtige Bezeichnung für Mama und Gucky – bei ihren Einsätzen zu unterstützen. Und um selbst auf eine wichtige Mission zu gehen!

Warum genau die SHIKARI momentan ins Gorganatsystem flog, wusste Coyn nicht. Er hatte aber mitbekommen, dass dieses Sonnensystem eigentlich gesperrt war. Es stand unter Quarantäne. Man durfte sich in die Belange der Bewohner nicht einmischen. Auf dem wichtigsten Planeten Gren Gor wohnte ein Volk namens Nargan. Etwas war dort vorgefallen, in dessen Folge ihnen versprochen worden war, dass auf absehbare Zeit kein Sternenvolk mehr ihre Heimat besuchen würde. Die SHIKARI flog allerdings trotzdem dorthin, warum auch immer. Es musste also verflixt wichtig sein.

Eines jedenfalls war Coyn klar: Er würde diesen Einsatz bei den Nargan nutzen, um allen zu beweisen, dass er kein lästiges Anhängsel war, das seine Eltern mitschleppten, weil ihnen keine andere Wahl blieb.

Und er hatte auch schon einen Drei-Punkte-Plan entwickelt, wie er das am besten umsetzen konnte:

Punkt 1: Eine Hypnoschulung mit der Sprache der Nargan durchlaufen, damit er sich vor Ort verständigen konnte.

Punkt 2: Sich auf den Planeten schmuggeln.

Punkt 3: Auf ins Abenteuer!


1.

Archäologie ist etwas Wunderbares

 

Die Luft roch nach Staub und lehmig-feuchter Erde. Wunderbar!

Melatmir genoss es. Es war der Duft von Geheimnissen und Entdeckungen, die nur darauf warteten, ans Licht gebracht zu werden. Und es gab so viel zu entdecken.

Was wusste man schon über die Vergangenheit von Gren Gor und den Nargan? Kaum jemand kümmerte sich darum. Archäologen wie Melatmir galten im besten Fall als verschroben. Die meisten hätten sie eher verrückt genannt oder als Verschwörungstheoretikerin bezeichnet, weil sie ihre eigene Theorie über die Vergangenheit entwickelt hatte.

Als sie daran dachte, was sie sich in den vergangenen Jahren alles hatte anhören müssen, drohten dunkle Gedanken sie zu überfluten. Aber Melatmir scheuchte sie davon. Nicht jetzt! Nicht an einem so schönen Tag in so wunderbarer Umgebung! Nicht, wenn ihre Arbeit und ihre Gedanken endlich Anerkennung fanden und sie so vieles umsetzen konnte, von dem sie immer geträumt hatte! Nicht, wenn alles so wunderbar roch!

Bei dem Gedanken musste sie lachen. Was sie als wunderbar ansah, wäre für die meisten ein kriegsverwüsteter Schuttberg und ein schrecklich zerstörtes Areal gewesen. Die zurückliegenden Kämpfe auf dem Platz der Heldennadel fand Melatmir zwar ebenfalls schrecklich, aber das ließ sich nicht mehr ändern, und all das Negative hatte einen Vorteil mit sich gebracht, der sich nicht leugnen ließ. Das Leben schlug eben manchmal eigenartige Kapriolen.

Die Archäologin musste immer weiter lachen, so sehr, dass ihr Stoßzahn wackelte, auf den sie stets stolz gewesen war. Sonst hielt sie nicht viel von ihrem Äußeren – aber der Stoßzahn war nichts anderes als perfekt. So lang wie ihr Unterarm und von dunklem Türkis, je nach Lichteinfall auch reingrün wie die Wiesen auf den der Küste vorgelagerten Mini-Inseln. Bei dem Gedanken fiel ihr ein, dass sie an diesem Morgen vergessen hatte, ihn mit Wirag-Milch zu pflegen. Das würde sie am Abend nachholen.

»Was hast du?«, fragte Wanvidasi, ihr Schüler. »Es ist zwar schön, dich lachen zu hören, aber auch ein wenig verwunderlich.«

Sie atmete tief durch, unterdrückte jeden weiteren Lachanfall und zog die Arme an den Körper. Ihre Panzerschuppen rieben aneinander. Sie streckte den Kopf. »Du würdest es nicht lustig finden.«

»Versuch es!«

»Später vielleicht. Was sagst du hierzu?« Sie machte eine umfassende Handbewegung, die das ganze Chaos rundum mit einschloss.

Das Trümmerfeld.

Der aufgebrochene Boden.

Die Heldennadel, jenes lange verehrte Bauwerk, von der sie nun wussten, dass es sich nicht um ein Denkmal handelte, das von den Vorfahren erbaut worden war – sondern um ein fast völlig im Boden begrabenes Raumschiff. Insgesamt maß es etwa zwanzig Meter, wussten sie inzwischen.

»Was ich davon halte?«, fragte Wanvidasi. »Es ist der größte Durchbruch unserer jungen Wissenschaft!« Seine Stimme klang begeistert, geradezu schwärmerisch. »Die Archäologie wird dadurch einen nie gekannten Aufschwung erleben.«

»Nicht viele hätten die Weitsicht, das so zu beurteilen«, lobte Melatmir. Vielleicht würde er doch verstehen, warum sie so sehr hatte lachen müssen. Aber das spielte im Moment sowieso keine Rolle. »Wieder einmal zeigt sich, dass meine Entscheidung, ausgerechnet dich zu fördern, richtig gewesen ist.«

Nicht dass es sonderlich viele Konkurrenten für den Platz ihres Schülers gegeben hätte. Archäologie war nicht nur, wie er es genannt hatte, eine junge Wissenschaft, sondern auch ein sehr abseitiges Fachgebiet.

Zumindest war das bis vor Kurzem so gewesen. Nun, nach der Begegnung mit den Fremden aus dem All, würde sich das womöglich ändern. Die Gewissheit, dass es andere Völker gab, andere Intelligenzwesen außer den Nargan, hatte zugleich das Interesse an der Vergangenheit geweckt. Öffentliche Fördergelder flossen nun, und Geld lockte stets solche an, die sich dafür begeisterten.

Jedenfalls bewies die Entdeckung des Raumschiffs überdeutlich, dass die Vorläufer der Nargan einst von den Sternen auf diesen Planeten gekommen waren. Wer diese Vorläufer gewesen waren, darüber rätselte man seit Generationen. Manche hatten Zweifel an der Existenz der Vorläufer geäußert oder es sogar offensiv geleugnet, andere hatten teils absonderliche Theorien aufgestellt, die von Göttern bis hin zu Wesen aus dem Geisterreich reichten.

Aber nun konnte niemand mehr daran zweifeln: Es hatte andere Intelligenzwesen auf dieser Welt gegeben, bevor die Nargan zum beherrschenden – und alleinigen – Volk auf Gren Gor geworden waren. Und sie waren mit genau diesem Raumschiff auf diesen Planeten gekommen, das nun teilweise freigelegt worden war. Jenes Raumschiff, von dem ein Teil aus dem Boden geragt hatte, das die Nargan seit vielen Generationen als Heldennadel verehrten.

Melatmir hatte schon immer den Verdacht gehegt, dass diese Vorläufer die damaligen Nargan manipuliert und ihren Intelligenzquotienten künstlich herabgesetzt hatten, um sie zu einem Sklavenvolk herabzuwürdigen; zu billigen Helfern, die unfähig gewesen waren, sich gegen die Versklavung zu wehren. Nahezu alle ernsthaften Wissenschaftler hatten Melatmir dafür verlacht, aber Verschwörungstheoretiker hatten sie dafür gefeiert. Eine sehr zweifelhafte Ehre, auf die Melatmir gerne verzichtet hätte. Ihrer Reputation in ernsthaften Wissenschaftlerkreisen war es nicht gerade zuträglich gewesen – ein echter Teufelskreis, der sie immer mehr ins Abseits getrieben hatte.

Nachdem die Fremden aus dem All nach Gren Gor gekommen und wieder abgezogen waren, stellte sich jedoch alles anders dar. Dank der Taten des Topsiders Chrekt-Yon und dem Auftritt von Perry Rhodan und dessen Terranern waren die Nargan in Unruhe geraten, und nach dem Verschwinden der Fremden war das Interesse an den Vorläufern exponentiell gewachsen.

Wie und warum waren sie damals auf Gren Gor gelandet?

Und wie war es weitergegangen?
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Warum waren sie irgendwann wieder verschwunden?

Welchem Volk entstammten sie?

Hatten sie tatsächlich mit den Vorfahren der Nargan interagiert? Sie manipuliert?

Hatte es womöglich Kriege gegeben?

War die planetenweite Stadt von den Vorläufern gegründet und später von den Nargan nur übernommen worden?

Dafür sprach einiges, allem voran die Tatsache, dass die Stadt vor etwa 50.000 Jahren gegründet worden war – also rund sechstausend Jahre, bevor die anatomisch modernen Nargan in den frühesten Fossilienfunden auftauchten. Das hatte Melatmirs Urgroßvater, der große Lapatmon, zweifelsfrei bewiesen.

Allerdings gab es viele, die sich um solche Beweise nicht scherten und sie einfach ignorierten, nach dem Motto: Was nicht sein darf, ist auch nicht. Ein billiger, zerstörerischer Leitspruch, der Feind jeder echten an der Wahrheit interessierten Wissenschaft – und doch für viele offenbar ausreichend, weil es ein behaglicher Gedankengang war. Einer, der nicht herausforderte. Einer, bei dem man das Denken abschalten und sich zurücklehnen konnte. Melatmir verachtete diese Haltung der Bequemlichkeit.

Aber selbst wenn man die von Lapatmon bewiesenen Grundlagen akzeptierte, blieben unendlich viele Fragen offen. Melatmir glaubte, einige Antworten zu kennen, aber man konnte sich nicht sicher sein. Besser, sie zog alles in Zweifel, bis es echte Beweise gab.

Beweise, wie sie zum Beispiel im Raumschiff begraben sein mochten und die sie deshalb ans Licht bringen musste!

Melatmir hatte gekämpft wie ein Korgacht, um Grabungsgenehmigungen auf dem heiligen Platz der Heldennadel zu erhalten. Ihre Argumentation war einfach gewesen: Wann könnte es eine bessere Gelegenheit geben als gerade jetzt? Die Erde war aufgerissen und verworfen, die Kämpfe hatten Krater und Spalten hinterlassen, das Raumschiff lag nun zum großen Teil frei.

Diesen Argumenten hatten sich die Verantwortlichen schließlich nicht mehr entziehen können und nachgegeben. Melatmir hatte einen Freibrief für weitere Untersuchungen erhalten, nachdem seit den Zeiten ihres Urgroßvaters – vor 150 Jahren – keine Genehmigung mehr erteilt worden war. Man hatte sie lediglich zur Vorsicht gemahnt.

Zur Vorsicht!

Sie!

Ausgerechnet sie!

Als ob das nötig gewesen wäre! Als ob ausgerechnet sie mit mangelnder Sorgfalt vorgehen und unwiederbringliche Artefakte der Vergangenheit zerstören würde. Selbstverständlich würde sie vorsichtig und so achtsam wie möglich sein. Sie war Archäologin und verstand davon mehr als sämtliche Schuppenkratzer, die auf ihren Regierungsposten saßen und diese Weisung erteilt hatten.

Melatmir rief sich selbst zur Ordnung. Es half nicht weiter, wenn sie sich ärgerte und solchen fruchtlosen Gedanken nachhing.

Wanvidasi hatte sich in der Zwischenzeit von ihr entfernt und öffnete gerade das Tor im Zaun, den sie am Vortag selbst um das freiliegende Raumschiff errichtet hatten – natürlich mithilfe eines Arbeitertrupps. Der Zaun selbst hätte Eindringlinge kaum ferngehalten, aber er setzte ein deutliches Signal: Bis hierher und nicht weiter. Das Gelände wurde ohnehin weitläufig vom Militär überwacht, und diese Patrouillen waren gewiss wirkungsvoller, um Neugierige oder Diebesgesindel fernzuhalten.

Melatmir bemerkte aus dem Augenwinkel, dass sich ihr jemand näherte. Sie wandte sich um.

Ein Nargan mit stumpfblauem Stoßzahn eilte ihr entgegen. Es war dieser wissenschaftliche Abgeordnete der Regierung der Nordunion, wie hieß er doch gleich? Bildagur? Sie hatte vor einigen Tagen mit ihm gesprochen und ihn sofort unsympathisch gefunden. Ein Emporkömmling, dem es nicht um den archäologisch-wissenschaftlichen Fortschritt ging, sondern darum, dank der Umwälzungen für sich selbst einen besseren Stand herauszuschlagen.

»Gut, dass ich dich gefunden habe«, sagte er. »Ich bringe gute Nachrichten.«

»Ich höre«, sagte sie. In ihren eigenen Ohren klang es wie ein eisiger Ostwind. Sie schalt sich selbst für diesen Tonfall; es gab keinen Grund, derart ablehnend zu sein, ganz egal, ob sie ihr Gegenüber mochte oder nicht.

»Du erinnerst dich an mich?«

»Selbstverständlich.« Borandil? Dilbangur? Etwas in dieser Art jedenfalls.

»Ich konnte die Genehmigung des Röntgentomografiegeräts durchsetzen.«

Das klang in der Tat erfreulich. »Hast du es dabei? Ich will damit eine tiefere Schicht des Raumschiffs abbilden, die von einem freigelegten Seitenbereich zugänglich sein müsste. Ich hoffe, dass ich dann bestimmen kann, wie ...«

»Noch nicht«, fiel er ihr ins Wort. Für derlei Details wie den konkreten Einsatzbereich und den möglichen Nutzen interessierte er sich offenbar nicht. Da war er wieder, der Grund, warum sie ihn derart unsympathisch fand.

Barondur!

Das war es.

Oder nein, doch nicht. Eher ...

»Es stehen noch einige Zustimmungen aus, ehe das Gerät hierhertransportiert werden kann«, fuhr er fort. »Aber ich darf dir versichern, dass es sich nur um Formalitäten handelt. Inhaltlich hat mir keine der verantwortlichen Stellen widersprochen. Du kannst dich also darauf verlassen, dass es bald eintreffen wird.«

»Nur wann?«, fragte Melatmir.

Eine konkrete Zeitspanne wollte er nicht nennen. Oder konnte es nicht. Vermutlich Letzteres.

Melatmir hasste Formalitäten und allzu komplizierte Abläufe. »Bist du nur gekommen, um mir das mitzuteilen?«, fragte sie. »Da hätte eine einfache Nachricht über das Netz genügt.«

»Tatsächlich wollte ich mir einen Überblick über die Entwicklungen vor Ort verschaffen«, sagte ... Danbildur. Egal, ob er tatsächlich so hieß, ab sofort würde Melatmir ihn in Gedanken so nennen. »Und ich wollte dich sehen.«

»Mich? Wieso?«

»Weil ich deine Arbeit schätze.«

Lügner!, dachte sie. Fast hätte sie gefragt, was sie seiner Meinung nach hier denn überhaupt genau tat. Aber sie verkniff es sich. Was brachte es schon, ihn bloßzustellen?

»Danke«, meinte sie stattdessen.

»In Kürze wirst du als eine der größten Wissenschaftlerinnen der Gegenwart gelten«, gab er sich überzeugt. »Du bist am Puls der Zeit! Genau hier am Platz der Heldennadel wird unsere wahre Vergangenheit entdeckt und damit die Zukunft geformt.«

Daher also wehte der Wind. Er wollte etwas von ihrem Glanz erhaschen und sich darin sonnen. »Es ist mir egal, was man von mir hält«, sagte sie und fragte sich, ob das eine Lüge war. Schließlich erinnerte sie sich nur allzu gut an die Stiche, die ihr die Ablehnung aus Wissenschaftskreisen all die Jahre lang versetzt hatte. »Mir geht es um die Wahrheit und darum, sie im wahrsten Sinne des Wortes ans Licht zu bringen. Sie liegt dort unten begraben, und ich bringe sie hervor!«

»Genau dafür bewundere ich dich, Melitmar!«, sagte er.

Sie öffnete den Mund, um ihn zu verbessern. So sehr schätzt du mich also, dass du dir nicht mal meinen richtigen Namen merken kannst?, dachte sie. Dann fiel ihr ein, dass sie auch seinen nicht kannte, und das brachte sie zum Lachen.

Schon wieder.

Ihr Empfänger piepte, und im nächsten Augenblick ertönte die Stimme ihres Schülers. »Melatmir!«, rief Wanvidasi. »Du musst kommen. Sofort!«

 

*

 

Sie ließ Danbildur mit einer beiläufig gemurmelten Bemerkung stehen und eilte zum Tor im Zaun. Der wissenschaftliche Abgeordnete folgte ihr zwar, aber sie ging durch das Tor und schloss es hinter sich. Ohne sich umzudrehen, rief sie ihm zu: »Leider gibt es Zutritt nur für archäologische Fachkräfte, ich bedauere.«

Nur, dass sie das keinesfalls bedauerte. Schließlich hatte sie diese Regel gerade erfunden.

»Wanvidasi«, rief sie.

»Hier unten!« Die Stimme kam von rechts, aus einer der frisch aufgerissenen Erdspalten. Sie lag etliche Meter vom Raumschiff entfernt.

Melatmir ging dorthin. Ihr Schüler stand am Grund der Spalte, die sich über etwa zwanzig Meter Länge erstreckte und an ihrer dicksten Stelle nahezu zehn Meter breit war. Melatmir stieg die anmontierte Leiter hinunter – 87 Sprossen. Es war ein Tick von ihr, derlei zu zählen.

»Was hast du gefunden?«, fragte sie, als sie wieder festen Boden unter den Füßen hatte. Der Blick nach oben ließ sie fast ein wenig schwindeln; es war verflixt hoch. Gut, dass sie beim Hinabsteigen nicht nach unten geblickt hatte.

»Sieh dir das an!« Er bückte sich und entnahm einem Loch, das er am Boden der Spalte gegraben hatte, nur etwa einen halben Meter tief, ein kugelförmiges Gerät. Er konnte es gerade noch mit einer Hand umfassen und hielt es ihr hin.

Die Oberfläche der Metallkugel war sauber. Offenbar hatte er sie von Dreck und Erde befreit.

»Es besteht bestimmt aus demselben Metall wie die Hülle des Raumschiffs«, erklärte Wanvidasi.
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